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Balkonsingen im Pflegeheim

Bericht von Prof. Dr. Jan Sonntag, Dipl. Musiktherapeut (Hamburg)

heute veranstaltete ich mein drittes balkonsingen für ein pflegeheim, das ich als 
freiberuflich tätiger musiktherapeut derzeit nicht betreten darf. seit drei wochen 
erlebe ich das balkonsingen am pflegeheim als neues format, das – wenn man so 
will – dem bereich community music therapy zugeordnet werden kann. es hilft mir, 
einen teil meiner arbeit aufrecht zu erhalten, den kontakt zu vielen bewohner.innen 
zu halten, den pflegenden meine anerkennung und solidarität zu zeigen, eine 
abwechslung zum herausfordernden dasein in quarantäne zu schaffen - und 
schließlich auch neue aspekte musiktherapeutischer arbeit zu entdecken und zu 
entwickeln.

bei ausreichend trockenem wetter findet das balkonsingen derzeit einmal pro woche 
statt, plus specials z.b. zu ostern. zu einer verabredeten, im haus sowie in den kreis 
der angehörigen kommunizierten zeit, baue ich verstärker und mikrophon auf dem 
gehweg vor dem heim auf und singe ca. eine halbe stunde lang lieder aus dem 
repertoire unserer bisherigen gruppenmusiktherapien. 

bewohner.innen und pfegende stehen und sitzen miteinander an fenstern und auf 
balkonen, erleben sich gemeinsam durch die gemeinsame musik. sie wirken 
teilweise richtig beseelt beim mitsingen, tanzen und zuhören. es wird miteinander 
und über die distanz mit mir viel kommuniziert. zunächst überraschend für mich: 
nach und nach finden sich – in gebotenem abstand zueinander – ca. 40 
passant.innen auf der gegenüberliegenden straßenseite ein: spaziergänger, die, 
durch die musik angelockt, stehenbleiben. ihr mitsingen und applaudieren tut den 
menschen im pflegeheim sichtlich wohl – sie fühlen sich gesehen. ich bin deshalb 
auch dazu übergegangen, die veranstaltung regelrecht zu moderieren.

macht es zu beginn des singens stets den anschein als befinden sich die 
bewohner.innen und pflegenden in den logen und auf den rängen eines großen 
auditoriums, und ich stehe auf der bühne, so wandelt sich mit zunehmender 
partizipation der öffentlichkeit das bild schnell. dann wirkt es irgendwie, als seien die 
menschen im pfegeheim diejenigen auf der bühne, denen von der 
gegenüberliegenden straßenseite her beifall geklatscht wird. oder noch treffender: 
das bühnen-zuschauer-verhältnis wird zu einem wechselseitigen.

letzte woche war es noch sehr kalt, aber zum glück hat es nicht geregnet. es war 
auch ein wenig traurig, weil uns immer mehr klar wird, dass dies hier länger als 
erwartet die neue normalität sein wird. ich war entsetzt zu hören, dass neben den 
durch besuchsverbot, maskierung und abstandsregelungen zu bewältigenden 
psychosozialen herausforderungen auch lieferengpässe zu beklagen sind – gestern 
gabs kein brot! 



das singen war aber dennoch sehr schön: eine abwechslung, ein gesehen werden, 
ein kontakt mit der außenwelt, ein moment von gemeinschaft. pfegende mit 
bewohner.innen tanzten und sangen an fenstern und auf den balkonen der vier 
stockwerke. ich reagierte auf viel winken, trotzig erhobene fäuste der solidarität, 
fröhlich geworfene kusshände.

seit heute bestätigt sich ein neuer trend: auch familienangehörige (die tochter einer 
bewohnerin sogar mit altflöte) nehmen den termin nun wahr und treten winkend, 
rufend, singend und musizierend in kontakt zu ihren pfegebedürftigen angehörigen, 
die sie derzeit nicht besuchen dürfen. wir machen weiter. wir probieren neues. wir 
halten durch.

(7. April 2020)

Für Vorschläge, die sich auf ein Musizieren in Gruppen oder im öffentlichen Raum beziehen, können
wir  während  der  Zeit  des  Corona-Kontaktverbotes  keine  Garantie  oder  Haftung  übernehmen.
Informieren Sie sich über die epidemologischen Grundregeln und über die Kontakteinschränkungen in
Ihrem Bundesland. Sprechen Sie Ihr Vorhaben gegebenenfalls mit den zuständigen Behörden ab.

http://trimum.de/start/musik-auf-abstand


